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Verfeldigungomaßregeln mit der Tederein man weitlautige Beschwerden an den Kaiserno un den spaniichen Statthalter in Brussel , sowiedie holländischen Generalstaaten
insie

Aufforderungen zur Räumung des deutschenodenz und zur Wiedergutmachung der verursach¬P echlben abfakte. Endlich wurrd . ai¬ a

wurde mit Prugeln empsangen unv

Endlisch , wurde die Verusung
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Poser in Tahelz. k. au emner weiteren 2eg,

Erie pie . #s. Kreis zur Veratung über die
Fer zes solten etoguns des Reicges Hinzugezogen
wigig verstreichen.

an wieterum 6 Bochen

Seschesie eschcie besie 2 4hi e .Sr: ######ep ie schicken zu müssen glaubte mitdem Versprechen , daß das Reich bis Ende Närz

Vier dosche Stängen uner die Entschädigung für
„. Un. , d sen Umständen war auch in Koblenz

Märe da = etirtermn der sünf Reichskreise

bas Beschens
Soige verwisherte gang fur zu gerng, um Nen¬
ten nur 9 Monak a— u zu vertagen; sie bewillig .

der Spanier
Keisenedie Vriscge, Lreichise on Best. 1. k.
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aus dem Feiche neu beider kriegführenden Nächte
Unternehmena mnu. d. zu. Die overste Leitung des
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Beichen zue P. g, Laxregeln gegen die Feinde des
sch selt gelwalten. mit dem Kaiser und insich selont gespalten beginnen . (Schluß folgt.)
Sagenhaftes aus dem Sauerland .

Von W. Lienenkämper.
alte Bergwerk in der Höllmecke.

Se ei e hae lie ie ehtche 9.
Basenrsiebhen uns

Gruve pumpte und den Förderkorb bewegte. Zur

Serdseiz, Per sire in der Dehe sornden an

Wenn aber die Eulen Ccaoeie Irrlichter gesehen.

Se sce esche . ie i ie sce

Der verhexte Brunnen
Gee en Jer., Schönebeaer Sckule grub man vor
ließ der Badr in Teller nach Wasser. Plotzlich
land indieg; non und der enerne Bohrer ver¬
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En Utflug int Suerland .

Von Feitz Gconnenberg.
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—. uen an ainem Tage en grotteren Ut¬
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Lotte .
Von Fritz Linde.

So jung at im Länten de Kläl
fix at im Biarge dat Räih,

t ne Hiaselnraue so schnack
Un ase ine Danne so strack.

si krus ar de Sinn,Lt' n Aiken so kieket drin
Dat Mülken sog
Tann' t schlöäpet „ ! it de Dour¬

ine Wiedbsche, boald hie un boald dog,
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“ ttten noach keinem verkoft,ln Lotte, son es iat ' edoft:
Lai ee unsem Noahwer sien Wecht
un mern : ; gesaut iat nit schlecht.de Hannes nu wär.Dann wüßte ieck wual, wat ieck där.

Der Hagener Gesangbuchstreit .
(1788—1786).

Vou Professor Dr. Fritz Schemann.
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hierbei. Kaum war die Kirche zu a sch nicht
nach Dahlenkampe Rernz , gcosinet , so strömte,
Gemeinden hinein, als das an . ar anderen
nur fassen konnte Noch in
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Eintiührung

Selg. 1. , Ral 18 sosgende Kabiuetlsorde an
Kausgetialen, Prscszten und Mitgsicher der er.

Luches , sonohl beisn. Vormitage , ale Nch
Gottesdienst zu lassen, übrigens aber bei schich¬
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von dem Neuen Gesangbuch zu ver¬
So hatte denn die Hartnäckigkeit und die starrkonservative Gesinnung der bäuerlichen Bevölke¬rung, die beeinflußt und gelenkt wurde von einigen

unruhigen Köpsen in der Stadt, persönlichen Fein¬den Tahlenkamps . den Sieg davon getragen überdie so gut gemeinten Absichten des berühmten,pflichtgetreuen Seelsorgers , der während des gan¬
zen Streites sich durchaus taktvoll und würdig be¬nommen hatte. Gewiß! Jener Bescheid war fürDahlenkamp eine schwere Enttäuschung. Man warvor seinen Gegnern zurückgewichen und hatte die
weitgehendste Rücksicht auf ihre so nachdrücklicherhobenen Forderungen genommen. Seine Sache
schien verloren. Da mußte es ihn denn mit beson¬derer Genugtuung erfüllen, daß ihm von zahl¬reichen Freunden ein ihn hoch ehrendes Ver¬trauensvotum ausgesprochen wurde. Denn in denKreisen der Bürgerschaft empfand manditter das Unrecht, das dem beliebten Manne an¬getan war. der mit so häßlichen Mitteln von seinenGegnern mundtot gemacht worden war Daherglaubte man sich verpflichtet, für seine Ehre unddie Lauterkeit seines Vorhabens einstehen zu müs¬
en. , So wandten sich denn im Namen einer großen

Sehen non, Freunden Dahlenkamps zwei der ange¬sehenosten Bürger aus Hagen und Umgebung , Joh.Schürmann und Joh. Kaspar Harkort, in mehrerenEingaben, in denen sie die großen Verdienste ihres
Schule und Gemeinde insrechte Licht stellten , unmittelbar an den König und

des an Dahlenkamp ergange¬ls. Dieses mannhafte Eintreten für den
se. hart angegriffenen Seelsorger und seine guteSache ehrt beide Teile in gleicher Weise und gibtZeugnis von der großen Beliebtheit, deren sichDahlenkamp namentlich in den Kreisen der Ge¬bildeten erfreute. Die Hoffnungen aber, die mandaran geknüpft hatte, erfüllten sich nicht. Es bliebbei dem ersten Bescheid, und so ist in der HagenerGemeinde das Berliner Gesangbuch nicht zur Ein¬

sührung
gelangt. Allmählich beruhigten sich dieGemuter, und über größere Sorgen wird man diekleineren vergessen haben.

WPeichen Ausgang der gegen die Rädelsführer
„Petergte Prozeß genommen hat, ist aus den Ak¬

so zr man schließe, dst eine Verurteilung exfolgt,
wo sich Rehnliche aeen Orien ,

I istrase Erhannt faiton“ hatte, auf eine geringeGel strafe ernannt sein wird. Man wird nicht sehgehen in der Annahme, daß bei der Festsetzung desStrafmaßes Rücksicht auf die Beweggründe derRuhestörer genommen wurde. Sie waren fest
der Gerechtigkeit ihrer Sache undhielten, da ihnen ein kostbarer, von den Väterncrerbter Besitz bedroht schien, sich befugt, zu denäußersten Mitteln zu greifen. Diese, ihre erregteStimmung , aber ist ohne Frage von einigen persön¬lichen Feinden Dahlenkamps ausgebeutet worden ,undereraben. Vemeinde zu

Ohne jene treibenden Kräfte hättesicherlich der leidige Streit nicht die bedenklichen
engengrorgen. Vie1 die gesährlichen Ausmaßedie ein energisches Einschreiten derhöchsten Behörde, ja des Königs selbst, veranlaßten.Dank dem taktvollen , besonnenen VerhaltenDahlenkamps und dank seiner Mäßigung war es

Wäre wohl Zie sitesten gekommen. Ohne dieseKirche zum Schauplatz empörenderHandgreiflichkeiten geworden. So aber war dasSchlimmste vermieden, und wenn der Prediger
auch der einsichtslosen Menge als der Besiegte , der
Lentenl geg essut, e erscien diese Riederlage inseinen und seiner Freunde Augen um so wenigerkränkend und beschämend , als sie sich sagen durf¬
gllgemeinbeit Fer Einsicht gezeigt und so der
Setsamgcheit im Interesse der Ruhe und desFriedens einen wichtigen Dienst geleistet hatten.

Arbeiterdichtung .
Von Ernst Lorenzen.

Ein zweiter Gedichtband Wieprechts erschien im
#che =Verlag in Duisburg unter dem Titel„Troe" .Er wagt sich darin ins Reich des Philosophi¬

schen. Die kulturelle Entwicklung des Menschen, dieEntstehung dauernder Werte, wie sie sich von Ge¬
schlecht zu Geschlecht vollzieht, will er dichterischschauen und gestalten. Dem Kinde geht er nach, dasin ein bestimmets Mileu hinein geboren wird; er
zeigt, „wie es sich mit seiner Umwelt abfindet, wie es
ein Wissender wird, wie es als Mensch die Welt in
stürmischem Drange nach seinen in ihm ruhendenIdealen umformen möchte, wie er dann eine über¬lieferte Kultur entdeckt , mit der er sich abzufindenhat und in der er bestenfalls ein Schaffender sein

zuletzt als Gottsucher zu enden. Teils
ist's Gedanken=, teils Gefühlslyrik , die Wieprechtbietet, stets aber zeigt er sich als ein warmblütiger.
sehnsuchtserfüllter Kämpfer , dessen künstlerischesTun für uns alle symbolische Bedeutung erlangt .
„ Walter Vollmer hat ein paar Jahre alsBergarbeiter „unter Tag“ gewerkelt und schildertPuce aag Porsien Versen und Prosa in dem

ir an Ghladbag (Volksvereins.
Verlag mn M. =Glaovach. ) Es ist besonders die starke
unschaulichkeit, die uns fesselt . Als Impression

Aald ezige chasen Sichlche 9i5er festhalten und bedient sich daher jenes Tele¬
der nur Andeutung bringt und vonLesern und Hörern verlangt , daß sie selbsttätigmitzestalten. Und das geschieht: seine scheinbar so

leicht hingeworsenen Worte erhellen wie mit Schein¬
Gigen die jeweilige , Situation und zaubern unsBilder von starker Ausdruckskraft vor die Sinne,
hinter denen wir das gewaltige Geschehen ahnenoder auch visionär schauen. Eine Skizze in ryth=mischer Prosa diene zur Erläuterung :

äh hot: Schichztwechel .
S. Wgatte uns das Seil zu Tag emporgerissen. !Wir schritten müde, erschöpft von langem Tierseindrunten, verdreckt dem frühen Morgen zu . 1Das war ein Streifen nur — blaßrot in rätsel¬
haltem

Leuchten den Hortzont bezeichnend . DerRyyrymus unserer Schritte klang metallisch — anKokerei und Kesselhaus kurz widerhallend. Irr¬lichternd gingen Lampen auf der langen Brücke .
Rerschen gingen, schattenhaft, seltsam im Zwielichtgroßer Bogenlampen und des jungen Tages.geingr „Seelg, brannte heiß ein Weh umsolcher Schonheit willen.

Mit meinem ganzen Sein wollt ich die Tiefedieses Augenblickes fassen, und blieb doch einsnur in mir: — Heimat!
Stumm reckten sich im fahlen Schein die Schlotehoch. Wie mächtig starke Deuter eines starkenVolkes. Ein Stern stand über ihnen.

.— Und all mein tief Empfangen wurde still zugaupigenz Verstehen, unbenußtem Beten.
Mangen gu uit im Gleichschekt dem frühen

Des Himmels Purpurmantel glühte rosig auf,
und langsam — Stoß um Stoß, schwerrollend, dröh¬nend, weithin hallend hob das Arbeitslied derZechen an.

Ein einziges Tedeum: Heimat —
Heimat!

#. Otte Pohlgemuth schenkte uns in seinemBuche „Schlagende Wetter “ ein reises Werk.(Verlag G. D. Baedeker, Essen=Ruhr. ) Er läßt sichnicht von jedem farbenschillernden flüchtigen Ein¬
druck zur künstlerischen Formung hinreißen. Ersteyr vielmehr allen Dingen , die ihm im „Pütt" be¬gegnen, kühler gegenüber und mißt mit kritischemVerstande alle Möglichkeiten der künstlerischen Ge¬staltung aus, um dann erst, wenn er der Ueber¬zeugung ist, daß der „Stoff“ einer künstlerischen
Bearbeitung würdig ist, ans Werk zu gehen. So
steht man denn immer bei ihm unter dem Ein¬
druck, daß seine Novellen mit seinem Herzblut ge¬schriebn wurden. Er baut alles sehr knapp aufund wendet eine dramatische Kraft an, der man
sich nicht zu entziehen vermag. Hier einige Verse:

„ Das Nädchen.
Rein, was man so Helden nennt, das sind wir
Wir quälen uns eben weiter Schicht für SchichtUnd schaffen die Kohle aus Nacht und ErdeIns Licht des Tages, daß Leben werde.
Aber liegt ein Kamerad einmal in Grubennot,
Springen wir ein in die Bresche trotz Feuer und
Holen ihn lebendig oder erschlagen aus dem
Und können wir nicht helfen, so können ' s
Im Veramasusfaitte“ maits unsere Frauen. —

Im Bergmannsspittel , wollt ihr einmal mit mir
Einen Jungmann könnt ihr da liegen sehn,Den ein Schlagwetterstrahl zusammengeschmissenUnd Haut und Haare verbrannt und zerrissen.
Die Aerzte gaben ihn auf: Es müßte denn sein:Einer setzte für ihn sein Leben drein ,Einer wollt“ für ihn ein Quantum Blut dran
Man müßte auch gesunde Haut übertragen.
Seht, nun liegt er da, nun haben sie es geschafft ,
Eingepumpt frischen, gesunden Lebenssaft,Das Gesicht, Brust und Bein mit Haut überzogen,
Der Tod ist um diesen noch einmal betrogen.

Doch überm Gang , nebenan, da liegt ein achtzehn¬
Des Burschen Dirn, mit der er zum Tanze ging.Die hat sich geopfert. Vielleicht muß sie nun
Eie machte ihren Jungen obor u. scheiden.Sie mochte ihren Jungen eben viel zu gern leiden.

Kohlenhauer im Flöz.
Ruft mich Gesang? Ist das ein Horn, das Klingen?Den Maienwind fühl' ich zu Berge schwingen .
Ach, daß mich wieder Heimatfieber quält. —.

Im Gange droh' n die Felsen eng und dunkel,Es zittert meiner Lampe blau Gefunkel,Und Staub und Pulvergiftrauch schwelt.
Ein, Weih kreist einsam über ' m grünen Walde,
Feldgeister rufen leise: Komm, komm balde,Wir wollen dir helfen, deine Hütte bau' n, —

S
Mein Drang will in Nacht und Schlüste sangen,Dumpf um mich schletcht Geraun . 11: auaat.

Mein ist im Traum die Heimatmuttererde ,
Ich grabe, sellg, wie es blühen werde ,Ein Mensch bin ich und will es sein. —

Die Tropfen fallen, warnend schrillt die Hache,Das Dunkel äugt, am Felsen zischt Geknacke:Nimm dich in acht, wenn ich dich einmal packelMein bist du, mein!
Schade ist es, daß uns der Raummangel verbietet.längeren , plastisch gestalteten Novellen
Wohlgemuths zu bringen, da sie in viel stärkeremMaße die Eigenart des Dichters dartun . Die in
seinem Buche von ihm selbst entworsenen Bleistift¬
zeichnungen kommen leider nicht immer von denliebevoll umrissenen Einzelheiten los. Wenn derKünstler durch eine rassige Holzschnitt=Technik zu
sprechen vermöchte , müßte die Ausdruckskraf: sehrgewinnen.
„. Fritz Linde , der werktags am Schraubstoch
sreht und seine Mußestunden benutzt, um ganz ausdem Volkstum heraus in einem echten westsälischen
Plattdeutsch seinempfundene Gedichte und treff¬
liche Novellen zu formen , ist den Lesern unsererHeimatblätter zur Genüge bekannt. Auch er ge¬hört zu jenen wahren Dichternaturen, die sich nie
genug tun können und nur das aus der Hand
geben, von dem sie wissen, daß es gut ist.Es sind nur wenige der heutigen Arbeiter¬dichter, auf die hier hingewiesen werden konnte.
H. Lersch und Karl Bröger müssen wenigstens
noch erwähnt werden. Alle Arbeiterdichter beweisen,daß es eine literarische Kunstgattung gibt, die ihreVorwürfe der so vielfach geschmähten und verkann¬ten industriellen Welt entnimmt. Eine Gefahrdroht allerdings den Arbeiterdichtern, die nämlich ,
daß sie bei fortschreitender geistiger Entwicklungden engen Kontakt mit ihrer Umwelt verlieren,daß sie ihre Naivität einbüßen und ihre Gestalt
wirsskraft, leidet , Mögen sie vor dem Ehrgelz,wirnliche Literaten werden zu wollen , bewahrtbleiben, mögen sie sich mit dem Ehrentitel „Arbei¬terdichter " begnügen!

Die Tiere im Sprachgebrauch
der Landleute .

Eine Sammlung von plattdeutschen Wörtern,
Aussprüchen und Redensarten.

Von Albert Schweizer .
(Nachdruck verboten . )

Die Sammlung gibt ein deredtes Zeugnis vonder Inrelligenz des niederdeutschen Bauern, von
Tätigkeit, von der

seiner Sprache und von derplattdeutschen Sprache al Lebensborn der hoch¬bruschen .
1. Fiärken (—Schwein). Sou dumm asen( = als, wie ein) Fiärken . Friätten asen Fiärhen( = viel und geräuschvoll ). Schraien asen Fiärken(— wenn es geschlachtet wird). Hä blott asenFiärken. Grunsen asen Flärken (beim Wohlbefin¬

6i führ (— er oder siel es en Schmoaltfiärken .
straffes Haars a in Flärkenstalle . Buorsien
Fiüärkenstale

asen Rlärden . Sou halt as in
2. Gous ( — Gano). Me draff der settenGous den Aes = das Hinterteil) nicht schmieren(— wo viel Fettvorrat, =vermögen ist, dahin sollman nicht unnötigerweiser noch mehr bringen). DeFraulü schnahtert as de Göuse . Im Gousemarschkähmen se ahn. Dat Wecht esene ( = ist eine)dumme Gous. De Katte well wuol es en Gouseaiun kritt doch kaint (= Es können nicht alle

Gaumenwünsche befriedigt werden).( = Huhn). Sou dumm asen Haun.En blind Haun finget ouk woul essen (— mitunter
ein) Könken . De klauken Häuner liätt ouk wuol
85 üund3 Rlätteln.

Dä hiät gut kackeln. In einem
S # Süngen. (— Das Essen vieler Eier machtden Menschen übermütig und lasterhaft). Ase utdem Eie pellt. Hai geit as ov (— wie auf Eiern).Et esen Hären asen Haun, watte (— was er) be¬stält, matte selwer daun.

4. Hahn. Wann de Hahn bräget oppem
Mist, dann ändert sik et (—= sich das) Wiär badderet blitt aset es. Stolz asen Hahn. Kaline, Kalane,watt kräger de Hahne? Hä siet (— sitzt) op derLine un kräget Kaline (— Scherzreim).5. Hippe. (Der Ausdruck kommt her vonder hippen= oder sichelförmigen Gestalt der Hörner . )
Niggelek ( = neugierig) ase ne Hippe . Bange ase
Hione. Hä hiät sa Fette inwbnneg ase ue

6. Kau. Böllken ase ne Kau. Sou grüoff asene Kauacke. Glotzen ase ne Kau. Kaubaukem( = Bochum). Baukau ( = Bukuh und ist der Nameeiner ehemaligen größeren Gemeinde bei Herna,
jetzt eines Teiles von Herne). Glotzen asene Kau.Häversteht so viäl dervan, as de Kau vam Sunn¬
dag. De „mälkgiwende (= milchgebende ) Kau“es en Mänsche oder ne Inrichtunge , diän odderdai me tam eigenen Vordelle utnutzet.

7. Katte . Dä verdriaget sih at Katte un

Kaute vel Kelbes wiecden in Verasis alwuoll es ( = mitunter) en Gousee; un kritt et
doach nitt. (Redensart, durch die ein Verlangen
nach einer Speise abgeschlagen wird.) Kattendahle(— Dahle im Kreise Altena, wo viel Katzenfleisch
gegessen werden soll.) Rihke Lü het sette Katten.Et es für de Katte. Bink die ne Katte für deKnai. Hä geit drümme rümme as de Katte ümen

um den) heiten Brie. Kattenpuckel (bei
schmeichelnden Menschen). De Katte lött dat
Muhsen nitt ( — Der Mensch folgt einer Natur).De Katte muhset nitt märr.

8. Brüllen asene Ossen. Stiernacken. Hateiner grobe Manieren und Ausdrücke. so sagtman wohl: „Dat hiätte in Balwe opp der Ossen¬
schaule

lährt". Bulmke (= Name eines größerenOrtes bei Bochum, dessen erste Silbe Bulle be¬
deutet.) Hä steit doa (verwundert) as de Osse fürder niggen Schürendüor.

" 9. Piätt . Die Frau, die ein Kleid von
Gänzendem . Stoff anhat, es sou drihst asen Piätt.Wer tuchtig und mit großem Kraftauswandarbeitet , kann abein asen Piätt. Wer grobe

Knochen hat wie ein Pferd, hlätt Knuocken asenPiätt. Trügge asen Piätt (= Das Symbol der
Treue, ist dem Landmann nicht der Hund, sondern
„4s Pferd). So stark asen Piätt. Ne Buost

# Brust) asen Piätt. Lachen asen Piätt. Sou
as3 Sisn , Piätt. Dämpesch ( — kurzatmig ) asen
trechen. ### 20 kunnt mi keine 10 Piärre hin¬trecken. PS. = Piärrekraft, Piärrekräfte. Ne

eine schwere Kur, die fast nur einMensch mit Pferdekräften aushalten kann).
(Fortsetzung folgt.)

Der spanische Winter 1598/99 .
Eine vergessene Leidenszeit der Grafschaft Mark.

Von Ferdinand Schmidt.
III .

„. Daßz sich die ungezügelte Kriegehorde trotzdemin keiner Weise an Mendozas Vorschriften oder an
der von Louis de Villars „verpitschirten und unter¬
schriebenen Assecuration“ hielten, ist ohne weiteresklar. Mehrere amtliche Schriftstucke geben uns
eingehend Kenntnis von den Drangsalierungen der
Bevölkerung durch die spanischen Kriegsleute. Dadie Soldzahlung seitens der Truppe im höchstenGrad unregelmäßig und säumig erfolgte, sodanndie Löhnung oft monatelang ausblieb, konnten die

sehlshaber ihre Leute gar nicht in Zucht und
rdnung halten, und die Soldaten suchten Geldvon den Städten und Quartierwirten zu erpressen.

Obschon weder in Mendozas Vorschriften noch in
dem Uebereinkommen von Lünen irgend welche
Darreichung von Geld an die Kriegsleute vorge¬
sehen war, erging seitens der Befehlshaber eine
Weisung , daß den Fußknechten täglich je ein
Königsort, das ist ein Viertel Königstaler, denReitern zwei Viertel Königstaler zu entrichten

Die Hauptleute verlangten für sich täglich2 Köngistaler , die Fahnriche 6 Königsörter oderanderthalb Königstaler und die andern Offiziere
entsprechend je nach Rang und Stellung 5, 4, 3 usw.Königsörter . Man begründete diese drückende For¬derung mit dem ersten von Lünen getroffenen Ab¬kommen, das sich doch lediglich auf die zehntägige
Wartefrist beziehen sollte. Man berechnete danach ,daß die täglich für die Truppen aufzubringendenGeldmittel sich in den Aemtern Altena, Neustadt,Blankenstein u. a. täglich auf 1000 Königstaler , inden Aemtern Bochum. Unna, Hörde , Lünen, Hamm,Kamen und der Soestischen Börde auf eine weniggeringere oder höhere Summe belaufe. Da auch
noch die Verpflegung der Pferde an Haser, Heu,Stroh und Futter von der Grafschaft aufzubringenwar, so konnte „die Beschwerung dieser Grafschafttäglichs weit über die 2000 Königstaler genommenund ästimiret werden".
. Aber auch bezüglich der Verpflegung stelltendie Soldaten an die Bevölkerung die höchsten An¬
sorderungen. Nach den Abmachungen hatten sienur auf ein Servisgeld von höchstens 5 klevischenStübern täglich Anspruch. Statt dessen verlang¬ten sie von ihren Quartierwirten für sich selbst undAnhang volle Verpflegung. Ja, sie warennicht einmal mit dem zufrieden, was ihnen dasärmliche Land und die einfache Lebensweise unsererVorfahren in dieser Beziehung bot. sondern ver¬langten und erpreßten von ihnen Wein, Gewürzeund andere teure Sachen . Da ihnen diese meistnicht geliefert werden konnten, verlangten sie fürihren Unterhalt soviel Geld, daß der Betrag den¬
jenigen ihres Soldes weit überstieg. Von der

rrhielten sie nämlich sast gar keine Verpfle¬
gung, „Pir wissen, daß den Soldaten in Esseninnerhalv vier Monaten von der Heeresleitungaußer einer kleinen Brotportion nichts zum Unter¬geliefert wurde, und dieses Brot sei — so
klagte der Magistrat — von der Mehrzahl der Sol¬
irn Fremde verkauft, während den Quartier¬
der Unterhastenflicht heiner Erleichterung
# interhautspflicht keinerlei Lebensmittel übriggelassen würden. Es empörte den Magistrat be¬

sie nicht ihrem Könige, sondern uns dienten .“
Eine Klageschrift der märkischen Landstände andas herzogliche Hoflager in Düsseldorf über dieLeiden der Bevölkerung unter der spanischen Ein¬

quartierung berichtet: „Viele Frucht stand noch in
den Feldern; sie wurde abgemaht , niedergetreten.verbrannt. Fast kein Acker konnte wieder bestelltwerden; denn die Ochsen wurden geschlachtet, die
Pferde geraubt oder zu Tode gejagt. Die Zahl der
Soldaten, der Huren, der Troß Knechte war so
groß, daß selbst kleine Kötter deren sechs dis acht
einnehmen mußten. Bei den Bauern lagen sie bis
zu zwölf und fünfzehn, verachteten die im Lande
übliche Kost, forderten Lecherbissen und erzwangen
den Wein in ungeheuerer Menge. Gewöhnlich ver¬
schwendeten sie an einem Tage das, womit sie eine
halbe Woche ausreichen konnten. Gelderpressungen,
Schläge und Hieb waren an der Tagesordnung.
Mancher gemeine Soldat hatte vier= dis fünshun¬dert Gulden und mehr zusammengerafft. DieseGelder wurden gewöhnlich nach Köln gesandt undvon dort nach Antwerpen geschafft. Solche Räu¬bereien waren aber noch das wenigste worüberwir eigentlich klagen wollten, das sind die Grau¬
samkeiten, welche ohne Ziel und Zahl verübt wur¬
den. Mit Bürgern und Landleuten gingen sie aufeine wahrhaft teuflische Weise um. Hunderte wur¬
den von diesen Buben aufgehangen, manche mitStricken um den Hals, andere vermittelst Nägeln
durch die Hände, wieder andere bei den Beinen .Einer Menge von Unglücklichen wurden die Fuß¬
sohlen langsam zu Kohlen verbrannt , um sie da¬
durch zur Entdeckung von Schätzen zu bringen.
welche sie nicht besaßen . Zu Reck wurden drei
Bauern nackend an einen Baum gebunden und um
sie her Feuer angezündet; so schmorten sie allmäh¬
lich, daß das Fett des Unterleibes über ihre Schen¬kel herabrann. Und wer mag ihr Schwerzen¬
geschrei darstellen , in welche diese Höllenbrut
jauchzte? Mehreren Bürgern von Hamm, Kamen
und Unna wurde die Haut teilweise, einigen vom
ganzen Körper abgezogen . Kein Stand, kein Alter
fand Erbarmen. Die ausgesuchtesten Martern spar¬
ten sie für die protestantischen Geistlichen , Schul¬
lehrer und deren Angehörige , weswegen diese denn
auch alle aus dem Lande entflohen. Den Abgeord¬
neten des Herzogs sowie dem sie begleitenden
kaiserlichen Gesandten gab Mendoza auf die Vor¬
stellung, er sei hier in Freundes Land, die Ant¬
wort: „Ich werde tun, was ich will. Wollt ihr
mich zum Lande heraus haben, so vertreibt michmit Gewalt. Die Ketzer sind keiner anderen Be¬
handlung wert, und die hiesigen Katholiken taugen
auch nichts!" Verschwiegen seien die Scheußlich¬
keiten, welche Frauen und Mädchen in Stadt und
Land nach diesem Bericht von viehischer Roheit der
sich selbst überlassenen Soldateska zu erleidenhatten.

Was aber die Vertreter des Stiftes Münster der
Aufstellung ihrer erlittenen Schäden ansügten, das
wird auch für das Gebiet der Grafschaft Mark im
vollen Umfange zugetrosfen haben: „Und ist hier.über zu wissen“, — so schreiben sie — „daß vielder armen Leut verlaufen, teils von Elend und
Hunger gestorben und also der Schad nicht eigent¬
lich specisiciret werden kann, imgleichen, was an
Brennen, Morden und sonsten für Gewalt geübt.“

Und doch war es nicht die ganze GrafschaftMark, die unter dem Drucke dieser Besatzung stand.Zunächst blieb die Stadt Hamm von den Spaniern
völlig verschont, auch die Stadt Soest hatte keineSoldaten aufzunehmen. Die freie Reichsstadt Dort¬mund hatte auf die Fürsprache der Stadt Köln, von
wo aus die Spanier viele Lebensmittel bezogen,
von Mendoza einen Schutzbrief erhalten und war
infolgedessen von jeder Besatzung frei geblieben .Der Kurfürst Ernst von Köln, der für sein Herzog¬
tum Westfalen ebenfalls Schonung von Mendoza
erhalten hatte wirkte auch für die Stadt Socstund für die Soester Börde einen Schutzbrief aus
und suchte sich auf diese Weise die Soester zuFreunden zu machen. Wir wissen ja, daß hundert¬
fünfzig Jahre früher Soest von Kurköln abgefallenwar und sich dem Herzog von Kleve als märkisches
Nebenquartier unterstellt hatte. Sicherlich war das
Vorgehen des Kurfürsten von Köln zugunsten der
Soester nicht ohne politische Absichten, und Soeft
verstand diese sehr wohl. Wie in den ruhigeren,
friedlichen Zeiten hielt die Stadt auch jetzt im
Unglück treu zur Mark . Die Aufforderung Men¬
dozas, das Gebiet der Soester Börde von den
Spaniern zu täumen und diese auf die übrige Graf¬
schaft Mark zu verteilen, wurde von dem Soester
Magistrat und den märkischen Landständen gleich¬
mäßig abgewiesen.

Noch ein anderes kleines Gebiet hatte sich der
Fürsprache des Kölner Kurfürsten zu erfreuen: die
Grafschaft Hohenlimburg, die seit dem Truchseß¬
kriege von kölnischen Truppen besetzt gehaltenwurde. Es scheint jedoch auch in diesem Falle
nicht, daß der Einspruch des Kurfürsten gegen die
Belegung dieses Ländchens Erfolg hatte. So waren
also nur die Städte Dortmund, Hamm und Soest

letzteres ohne die Börde — von der spanischen

11. März wrurde die Burg Assein den do¬rauf liegenden Spaniern durch einStreifkorps genommen . Dabei wurde der spanischeHauptmann Roderigo de Lactuca, der dort dasKommando hatic. von den Eroberern anthauptet ,die bei dieser Gelegenheit eine reiche Beute anGeld machten . Dieser spanische Offizier soll einBruder des obersten Artilleriemeisters der Spanier ,Louis de Valesco, in Bochum gewesen sein.Nach alten Berichten sand man bei ihm einen
großen englischen Hund und andere Sachen , die
dem ermordeten Grasen von Broich gehört hatten.Deshalb hieb man ihm mit einem Beile den Kopfab, stellte diesen aus einen Tisch und schrieb darumdie Worte: „Dies ist die erste Rache für den Grasenvon Broich." Der Leichnam des Getöteten wurde
in der Dortmunder Dominikanerkirche begraben.Aber auch sonst hielten sich die Spanier nichtan die Abmachungen . Dem Obersten Don Louis deVillars war die Ortschaft Brackel zu einem be¬
quemen Winterquartier zugewiesen worden: aber
schon nach wenigen Tagen ließ er die märkischen
Drosten zu sich rusen und eröffnete ihnen, daß erin Unna wohnen möchte; sie sollten ihm diese Stadt
öffnen und einräumen, oder er wolle sich mit
seinem Geschütz Einlaß verschaffen . Die Drosten
mußten natürlich nachgeben, und die Unneuserwurden dadurch aufs äußerste beschwert. — Nen¬
doza hatte den märkischen Gesandten versprochen ,nach Verlauf einiger Zeit fünf Fähnlein außerhalbdes märkischen Gebietes zu verlegen. Stattdessenwurde im Januar 1599 die Besatzung noch um einweiteres Fähnlein verstärkt , das unter dem Besehldes Hauptmanns Franziskus Jammes stand und

in das Amt Hörde verlegt wurde
Alle Vorsteilungen der märkischen Drosten bei

dem Herzog von Kleve, ihrem Landesherrn , undbei dem Oberfeldherrn Mendoza, daß das Land denharten Druck nicht länger ertragen könne , fruch¬teten nichts. Den ganzen langen Winter hindurch
setzten sich die Bedrückungen und Greuel fort,
welche die Grasschaft Mark und ihre Bewohnervon spanischen Horden zu erdulden hatten.

Aber wie war denn das möglich, daß ein soungezügeltes, landfremdes Heer einen ganzenHerbst und Winter hindurch ungehindert die blü¬
hendsten Gegenden des Deutschen Reichs mit Feuerund Schwert heimsuchen konnte? Warum trat man
den Eindringlichen nicht entgegen und warf sie nichtmit bewaffneter Hand zum Lande hinaus?

Zwei Umstände sind dafür verantwortlich zumachen: die mangelhafte und schwerfällige Wehr¬
versassung des alten Reiches und die tiefe Klust,die infolge der Religionswirren das deutsche
Volk in zwei seindliche Lager spaltete.Es herrschte ein vollständiger Mangel an jeg¬lichem Gemeinsinn, der aber zum guten Teil wieder
auf den konfessionellen Zwiespalt zurückzuführenwar, der während der Zeit der Gegenreformation
gerade im Rheinland und in Westfalen sehr tief
ging. Alle vorgeschlagenen Maßnahmen zur Ab¬
wehr der holländischen wie der spanischen Einfälle
scheiterten immer wieder an der Parteinahme der
evangelischen Stände für die ihnen glaubensver¬
wandten Holländer und der katholischen Reichs¬
stände für ihre Religionsgenossen, die Spanier , von
denen sie die völlige Wiederherstellung der alten
katholischen Glaubenseinheit erwarteten .

Der Graf von der Lippe war sich allerdings
seiner Pflicht als Kreisoberst voll bewußt und vom
ersten Augenblick an. in dem er die Kunde von
dem Zuge Mendozas an den Niederrhein empfing.
mit allen Kräften bemüht, so schnell als möglich
ein Kreisheer auf die Beinen zu bringen, um ein
weiteres Vordringen der Spanier zu verhindern.
Im Interesse möglichster Beschleunigung sah er an¬
sänglich von einem allgemeinen Kreistage ab und
berief zunächst auf den 28. September die ihm für
solche dringlichen Fälle zugeordneten Stände , den
Bischof von Paderborn , den Herzog von Jülich,
den Reichsabt von Werden und den Magistrat von
Köln, zu einem Deputationstage nach Dortmand
zusammen .

Aber von den zugeordneten Ständen erschienen
nur die Bevollmächtigten der klevisch=märkischen
Regierung und als Vertreter des Abtes von Wer¬
den der Dortmunder Rechtsgelehrte Johann Lam¬

Vielleicht wäre man unter diesen Umständenbach, Virurtugt wure man unter, viesen Umständen
überhaupt, ohne etwas auszurichten, wieder aus¬
einandergegangen, wenn nicht die von den verschie¬
densten Seiten eingelaufenen Klag= und Bittschrif¬
ten zu unverzüglichen Entschlüssen gedrängt hätten.
Nach zweitägigen Verhandlungen beauftrogten
denn auch die Abgeordneten den Grafen von der
Lippe, „aus tragendem Kreisobristenamt ungefähr
3000 Mann bei dieses Kreises Ständen sich alsbald
möglich zu bewerben und sie bei erster Gelegenheit
auf= und ins Feld zu bringen .“

Mit der Anwerbung der Truppen aber wurde
es nichts , da der Kreisobriste von der münsterischenund klevischen Regierung zu diesem Zwecke ver¬
geblich einen Vorschuß von 5000 Talern erbat¬Beide Regierungen verlangten die sofortige Aus¬

sonders, daß die Bürger gezwungen wurden , wenn Einlagerung befreit geblieben . Daß aber auch die kam aber überhaupt kein Beschluß über die Une¬
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